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Wir müssen den Prämienhammer endlich stoppen
Am 24. November stimmen 
wir über die einheitliche Fi-
nanzierung ab. Mit der Vor-
lage werden Fehlanreize im 
Gesundheitswesen beseitigt – 
und Prämien- und Steuerzah-
lende endlich entlastet. 

Die Krankenkassenprämien 
sind mittlerweile zur Sorge 
Nummer 1 der Schweizer Bevöl-
kerung geworden. Das erstaunt 
kaum. Jährlich verkündet der 
Bundesrat eine Prämienerhö-
hung, die es in sich hat. Auch 
dieses Jahr war es nicht an-
ders. Der Kanton Obwalden ist 
von dieser Entwicklung eben-
falls betroffen: Die Krankenkas-
senprämien steigen auch hier 
stark an.
 
Mitschuldig sind längst be-
kannte Fehlanreize. Ambulante 
Leistungen, also Leistungen 
beim Hausarzt oder im Spital 
ohne Übernachtung, müssen zu 
100 Prozent von den Prämien 
bezahlt werden. Bei stationären 
Leistungen dagegen, also Be-
handlungen, welche eine Über-
nachtung im Spital erfordern, 
tragen die Kantone mehr als die 
Hälfte der Kosten.
 

Ambulant ist bequem und 
spart Kosten

Der medizinische Fortschritt 
macht es aber möglich, dass wir 
bei immer mehr Operationen 

noch gleichentags nach Hause 
können. Wir können uns also 
immer mehr «sogenannt am-
bulant» operieren lassen. Wenn 
wir zuhause sind statt im Spital, 
ist das einerseits nicht nur billi-
ger, sondern für uns Patientin-
nen und Patienten auch noch 
viel angenehmer. 

 

Was ist denn das Problem heute? 
Heute kostet uns Prämienzahler 
der eigentlich günstigere ambu-
lante Eingriff mehr als der sta-
tionäre Aufenthalt! Das ist doch 
völlig absurd. Es darf doch nicht 
sein, dass die Prämienzahlerin-
nen und Prämienzahler kei-
nen Vorteil erhalten, wenn im 

Gesundheitswesen durch die 
Ambulantisierung Kosten ein-
gespart werden. Diese schwer-
wiegenden Fehlanreize korri-
giert die Reform. Sie macht, 
dass sich die Kantone auch an 
den ambulanten Kosten betei-
ligen müssen. Und darum führt 
diese Änderung des Kranken-
versicherungsgesetzes zu einer 
entscheidenden Prämienentlas-
tung gegenüber heute.
 
Und das Gleiche gilt übrigens 
auch für die Pflege. Auch hier 
kostet es die Prämienzahler 
mehr, wenn wir von der Spitex 
betreut werden, als wenn wir die 
gleiche Pflegeleistung im Heim 
erhalten. Das darf doch nicht 
sein. Wir wollen doch lieber zu-
hause betreut werden und wenn 
es noch günstiger ist, dann wol-
len wir auch als Prämienzahler 
davon profitieren.
 

Die Vorlage bringt zusam-
men, was zusammengehört

Jeder Leistungsbereich, ob am-
bulant oder stationär, ob im 
Spital oder in der Langzeit- 
und Akutpflege, im Heim oder 
zu Hause – unabhängig wo die 
Gesundheitsleistung erbracht 
wird, bezahlt wird immer ge-
meinsam nach gleichem Verteil-
schlüssel: Kanton/Gemeinden 
und Prämienzahlenden. Eigent-
lich ganz logisch. Und nieman-
dem würde es in den Sinn kom-

men, das heutige intransparente 
System einzuführen. Darum 
sind auch alle dafür. Ärzte, Spi-
tex, Altersheime, Versicherer, 
Kantone und Gemeinden. Auch 
der Bundesrat und das Parla-
ment sind für die einheitliche 
Finanzierung. Wir ziehen alle 
am gleichen Strick! Und selbst-
verständlich empfiehlt auch die 
SVP-Schweiz ein Ja.
 
Stoppen wir den jährlichen 

Prämienhammer!
Wenn wir mit dem heutigen Sys-
tem weiterwursteln, vergeben 
wir die Chance, die bestehenden 
Fehlanreize zu korrigieren. Die 
Tendenz zur ambulanten Medi-
zin besteht auch ohne die ein-
heitliche Finanzierung. Ohne 
die Reform stehen wir aber auf 
der Bremse, denn sie belastet 
uns Prämienzahler immer stär-
ker. Die Reform brauchte 14 
Jahre im Parlament. Wer sie ab-
lehnt, akzeptiert, dass die nächs-
ten 14 Jahre nichts geschieht 
und die Prämien weiter unge-
bremst ansteigen. Deshalb emp-
fehle ich Ihnen dringend ein JA 
zur einheitlichen Finanzierung 
am 24. November.
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SVP-Nationalrätin Vroni Thalmann-Bieri sagt am 24. November JA zur einheit-
lichen Finanzierung.
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Eintritte in Obwaldner Heime gesunken

Anfang 2023 boten 7 Alters- 
und Pflegeheime im Kanton Ob-
walden 471 stationäre Plätze 
für Pflege und Betreuung an 
(ohne Kurhaus am Sarnersee). 
Das sind erneut mehr Plätze 
als im Vorjahr (+6,3%). Zum 
Jahresende lebten 425 Bewoh-
ner/innen in den Heimen des 
Kantons; auch das sind erneut 
leicht mehr als im Vorjahr. Die 
Institutionen waren im Jahres-
durchschnitt zu 91,4 Prozent 
ausgelastet (2022: 90,1%). Die 
Auslastung ist damit zwar er-
neut leicht gestiegen, liegt aber 
weiterhin tiefer als jene der 
Zentralschweizer Kantone ins-
gesamt (95,1%).

Mehr Eintritte in Obwaldner 
Heime

2023 wurden im Kanton Ob-
walden 354 Heimeintritte ge-
zählt. Gegenüber dem Vorjahr 
sind das 7,3 Prozent weniger. 
Der Rückgang ist sowohl bei 
den Kurzzeitaufenthalten als 
auch bei Aufenthalten mit lang-
fristiger Absicht zu verzeich-
nen. 2023 initiierten im Kan-

ton Obwalden 52,8 Prozent der 
Heimeintritte einen Kurzzeit-
aufenthalt. Das sind 1,5 Pro-
zentpunkte mehr als im Vor-
jahr. Innerhalb von zehn Jahren 
ist der Anteil an Kurzzeitauf-
enthalten markant gestiegen 
(2014: 37,9%). Rund 47 Prozent 
der Obwaldner Heimeintritte 
erfolgten 2023 mit langfristiger 
Absicht. Während der Austritt 
aus einem Kurzzeitaufenthalt 
in den meisten Fällen zurück 

nach Hause führte, endeten die 
Langzeitaufenthalte in 90,6 Pro-
zent der Fälle mit dem Lebens-
ende der Bewohner/innen. Die 
durchschnittliche Dauer eines 
Langzeitaufenthalts betrug 2,5 
Jahre. Im Durchschnitt war 
die Aufenthaltsdauer bei den 
Frauen länger als bei den Män-
nern (3,2 vs. 1,5 Jahre).

Mehr Stellen in Pflege
Ende 2023 waren gut 720 Per-
sonen in den Obwaldner Al-
ters- und Pflegeheimen beschäf-
tigt, erneut mehr als im Vorjahr 
(+5,6%). Diese besetzten im 
Jahresmittel Stellen im Volu-
ment von 520 Vollzeitäquiva-
lenten (+8,2%). Sowohl die Zahl 
der Beschäftigten als auch jene 
der Stellen sind gegenüber dem 
Vorjahr gestiegen. Auf 1000 ver-
rechnete Heimtage kamen 3,3 
Vollzeitäquivalente. Dieser Wert 
blieb unverändert. Weitere Aus-
wertungen zu den Alters- und 
Pflegeheimen im Kanton Obwal-
den sowie den anderen Zentral-
schweizer Kantonen finden Sie 
unter: www.lustat.ch
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425 Personen lebten letztes Jahr in 
den Obwaldner Heimen.

Anfang 2023 boten die Al-
ters- und Pflegeheime im Kan-
ton Obwalden 471 stationäre 
Plätze an. Das sind erneut 
mehr als im Vorjahr. Ende 
2023 lebten 425 Personen in 
den Obwaldner Heimen; auch 
das sind mehr als im Vorjahr. 
Gesunken sind hingegen die 
Heimeintritte. 

Auslastung der Nidwaldner Heime wieder gestiegen

Ende 2023 lebten in den Alters- und Pflegeheimen des Kantons Nid-
walden 481 Personen. Die Heimeintritte sind zum dritten Mal in Folge 
gestiegen. Die Pflegeheime im Kanton waren im Jahresverlauf durch-
schnittlich zu 98,2 Prozent ausgelastet. Die fakturierten Tage mit hohem 
Pflegeaufwand sind erneut leicht gesunken. Das Beschäftigungsvolu-
men in der Pflege ist gestiegen, wie der neue Webartikel von LUSTAT 
Statistik Luzern zeigt.

Schlaflos in Seelisberg 

Exakt im Veröffentlichungsmo-
nat von «Schlaflos in Seelisberg» 
erscheint vom Bundesamt für 
Statistik die neue Studie zum 
Thema Schlafstörungen. Ein 
Drittel der Schweizer Bevölke-
rung leidet unter mittelschwe-
ren bis krankhaften Schlafstö-
rungen. Frauen sind häufiger 
damit konfrontiert als Männer, 
und die Zahl der Betroffenen 
nimmt mit fortschreitendem Al-
ter zu. Von dieser Studie wusste 
Blanca Imboden nichts, als sie 
ihren Roma über die schlaflose 
Valentina schrieb, die an ihrer 
Krankheit fast verzweifelt. We-
der der Arzt noch der Psychia-
ter finden einen Grund für ihre 
Schlaflosigkeit. Letzterer gibt 
ihr allerdings den Tipp, ab so-
fort mehr über ihr Leben als 
über ihr Schlafen nachzuden-
ken, und rät ihr dazu, einmal 
aus- und aufzubrechen. Statt 
in irgendein exotisches Land 
reist die Luzernerin Valentina 
daraufhin als Housesitterin ins 
nahe Seelisberg. Dort nimmt 
die Geschichte ihren Lauf. Sie 
erzählt von einer verschwore-
nen Dorfgemeinschaft, einer al-
ten Liebe und einer neuen Ver-
suchung. Und von einem Hund, 
einer Katze und einem Grau-
papagei. Und von kriminellen 
Machenschaften. Und davon, 
wie Entspannung in der Natur 

die Lebensfreude zurückbrin-
gen kann. Wer sich von den Ge-
schichten der Bestsellerauto-
rin schon immer gern in eine 
andere Welt entführen liess, 
wird auch dieses Mal nicht ent-
täuscht. Und ja, Valentina findet 
hoch über dem Vierwaldstätter-
see nicht nur eine traumhafte 
Aussicht und schönste Wander-
wege, sondern auch ihren See-
lenfrieden und – Achtung, Spoi-
ler! – ihren Schlaf wieder.
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Blanca Imboden 
«Schlaflos in Seelisberg» 

224 Seiten, Flexibler Einband, 
13.5 x 21.2 cm 

CHF 27.90  
ISBN: 978-3-03763-154-6 

Blanca Imboden entführt uns 
in ihrem neuen Roman ins 
Herzen der Zentralschweiz.
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